
Wirtschaft
SPIEGEL: Herr Haasis, würden Sie Ihr Geld
im Moment der Sächsischen Landesbank
anvertrauen oder doch lieber der privaten
Konkurrenz?
Haasis: Natürlich der Sachsen LB.
SPIEGEL: Klingt mutig.
Haasis: Ist es aber nicht. Die Sachsen LB ist
Teil der Sparkassen-Finanzgruppe. Das
Geld ist dort sicher.
Sparkassenpräsident Haasis, Bankenmetropole Frankfurt am Main: „So etwas wie bei der SchmidtBank ist bei uns nicht passiert“ 
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SPIEGEL: Die Sachsen LB hat sich mit hoch-
spekulativen Geschäften auf den inter-
nationalen Finanzmärkten verzockt und
konnte nur durch eine 17,3-Milliarden-
Euro-Finanzspritze vor der Zahlungsun-
fähigkeit gerettet werden.
Haasis: Die 17,3 Milliarden sind keine Fi-
nanzspritze, sondern eine bankübliche Kre-
ditlinie, die bisher kaum in Anspruch genom-
men werden musste. Im Übrigen: Das waren
völlig gängige Geschäfte, die von vielen an-
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deren Banken auch gemacht wurden. Die
Papiere, um die es geht, sind mit dem Prä-
dikat AAA bewertet worden, das heißt, sie
hatten das Ausfallrisiko einer Bundesanleihe.
Das Einzige, worüber man bei der Sachsen
LB diskutieren kann, ist das Volumen. 
SPIEGEL: Die waghalsigen Geschäfte ma-
chen immerhin ein Drittel der Bilanzsum-
me des Instituts aus. So etwas nennt man
ein Klumpenrisiko, das jede Bank unbe-
dingt vermeiden muss.
Haasis: Die Sachsen LB ist ja nicht pleite.
Die Schwierigkeiten sind erst aufgetreten,
als wegen der Hypothekenkrise in den
USA eine Kreditklemme entstand und eine
Bank der anderen nicht mehr über den
Weg getraut, geschweige denn Geld gelie-
hen hat. Die eigentlichen Verluste sind
schmerzlich: Zurzeit rechnen wir mit 250
bis 500 Millionen Euro. Das ist ein Zehntel
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dessen, was die Industriekreditbank IKB
mit den gleichen Geschäften verloren hat. 
SPIEGEL: Selbst eine Viertelmilliarde Euro
ist viel Geld für eine kleine Bank, und bis-
lang weiß niemand, ob die Verluste nicht
noch massiv anwachsen. Es zeigt sich eben
erst am Ende der Laufzeit, ob ein Kredit
zurückgezahlt werden kann.
Haasis: Es gab eine Sonderprüfung der
Bundesanstalt für Finanzdienstleistungs-
aufsicht, die diese Geschäfte im Prinzip
nicht beanstandet ... 
SPIEGEL: ... der Bank allerdings ansonsten
ein verheerendes Zeugnis ausgestellt hat.
Ein professionelles Risikomanagement gab
es danach praktisch nicht.
Haasis: Ich bin nicht die Aufsicht, deshalb
kann ich dazu im Detail nichts sagen.
SPIEGEL: Warum sind es immer wieder öf-
fentlich-rechtliche Banken, die mit hoch-
riskanten Geschäften auf die Nase fallen?
Haasis: Das stimmt nicht. Die großen Ban-
kenskandale gab es bei den Privaten. So et-
was wie bei der SchmidtBank ist bei uns
nicht passiert.
SPIEGEL: Sie haben den Fall der Bank-
gesellschaft Berlin vergessen.
Haasis: Die Pleite passierte bei der Berliner
Bank, die nicht zum öffentlich-rechtlichen
Sektor gehörte. Um das zu verschleiern,
hat man 1993 den öffentlich-rechtlichen
Sektor dazugenommen. Nachweislich sind
B A N K E N

„Lähmender Hickhack“
Heinrich Haasis, 62, Präsident des Sparkassen- und 

Giroverbandes, über die Krise der Sachsen LB, 
die Mängel in der Bankenaufsicht und notwendige Fusionen



Am Ende reichten drei Sätze, um
die Stimmung kippen zu lassen.
45 Minuten lang hatte BaFin-

Chef Jochen Sanio auf die 20 kommu-
nalen Anteilseigner eingeredet an je-
nem Sonntagabend vor einer Woche,
hatte sie gedrängt, einem Verkauf der
maroden Sachsen LB an die Landes-
bank Baden-Württemberg (LBBW) 
zuzustimmen, hatte ihnen vorgerech-
net, dass die Bank mit ihren hochris-
Aufseher Sanio
Mitverantwortlich für das Desaster?
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kanten Geschäften in Irland Verbind-
lichkeiten von 600 Millionen angehäuft
habe. Der Bank drohe die Zahlungs-
unfähigkeit.

Die Herren schwiegen betreten.
Dann meldete sich Joachim Hoof zu
Wort, der Chef der Ostsächsischen
Sparkasse Dresden. „Sie lassen uns ja
gar keine Wahl“, jammerte er, „wir ste-
hen mit dem Rücken zur Wand.“
„Herr Hoof“, erwiderte Sanio, „Sie
haben es immer noch nicht verstanden.
Hinter Ihnen ist keine Wand. Hinter
Ihnen ist der Abgrund.“

Wenige Minuten später war der Ver-
kauf beschlossen. Zu denkbar ungüns-
tigen Bedingungen: Die LBBW bezahlt
als Soforthilfe 250 Millionen Euro und
300 Millionen als Anzahlung. Bewer-
tet wird die Sachsen LB aber erst zum
31. Dezember. Sollte die Bank dann
mehr wert sein, muss die LBBW die
Differenz nachschießen, allerdings nur
bis zu 900 Millionen. Der darüber hin-
ausgehende Kaufpreis wird sogar nur
noch zur Hälfte beglichen. Bargeld er-
halten die Anteilseigner ebenfalls nicht
– sie werden ausschließlich in LBBW-
Anteilen bezahlt. Zudem können die
Stuttgarter den Kauf unter bestimmten
Bedingungen rückabwickeln.

Kein guter Deal, eher ein Notverkauf,
an der Sanios Behörde nicht ganz un-
schuldig ist. Die BaFin hatte bereits im
April 2005 einen Sonderprüfungsbericht
erhalten, aus dem klar hervorging, 
dass die Dubliner Tochter der Bank mit
hochriskanten Kreditderivaten im Wert
von über 30 Milliarden Euro außer-
halb ihrer Bilanz jonglierte (SPIEGEL
35/2007). In ungewöhnlicher Schärfe
monierten die Prüfer damals zudem das
Risikomanagement der Bank.
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Seit das Institut ins Trudeln geriet,
steht Sanios Behörde deshalb unter
Rechtfertigungsdruck. Man habe nach
Zugang des Berichts „alle aufsichts-
rechtlich relevanten Schritte unter-
nommen“, erklärte eine Sprecherin der
BaFin. Dazu gehörten „eine mit strik-
ten Fristen versehene Berichtspflicht
des Vorstands und des Abschlussprü-
fers der Bank“.

Und tatsächlich – alle zwei Monate
wurden Berichte geschrieben, in denen
die einzelnen Maßnahmen aufgelistet
wurden („Erledigt“). Zudem kam ein
Vertreter der BaFin samt einem Kolle-
gen der Bundesbank zu den Sitzungen
des Verwaltungsrats. „Immer wenn ich
etwas hinterfragen wollte“, erinnert
sich ein Mitglied, „hat der Vorstand be-
schwichtigt. Dann habe ich zu dem
BaFin-Vertreter geblickt, der meist zu-
stimmend nickte. Oder dem Vorstand
in einem Wortbeitrag recht gab.“

Allerdings war die Zusammenarbeit
zwischen Aufsehern und Bank offenbar
nicht ganz so eng, wie es den Verwal-
tungsräten suggeriert wurde. Vor dem
Untersuchungsausschuss des Sächsi-
schen Landtags gab Jörg Wille, Chef
der Innenrevision der Sachsen LB, zu
Protokoll, die Bank habe „im Rahmen
des beschriebenen Abarbeitungspro-
zesses“ das Gespräch mit der BaFin ge-
sucht. Der Termin habe jedoch erst am
24. März 2006 stattgefunden, also fast
ein Jahr nach Vorlage des Berichts.

Einige der Mängel wurden einfach
wegdiskutiert. „In wesentlichen Fragen
des Berichts hat sich die Aufsicht weit-
gehend der Auffassung der Bank und
ihres Abschlussprüfers angeschlossen“,
erklärte Wille den Parlamentariern. Zu-
dem ließen die Kontrolleure zu, dass die
Bank ihre Spekulationsgeschäfte nicht
reduzierte, sondern, so der Revisor, so-
gar „moderat weiterentwickelte“. Tat-
sächlich baute das Institut diese Geschäf-
te 2005 dramatisch aus – um immerhin
50 Prozent auf 45 Milliarden Euro.

Sie könne sich nicht in die Ge-
schäftspolitik der Banken einmischen,
entschuldigt sich die BaFin. Tatsächlich
kann sie die Geschäfte von Banken
sehr wohl beschränken, um „Missstän-
den entgegenzuwirken, welche die Si-
cherheit der den Instituten anvertrau-
ten Vermögenswerte gefährden“. Ge-
nau das hat die BaFin bei der Sachsen
LB offenbar unterlassen.

Nun will das Bundesfinanzministeri-
um das Verhalten der Behörde prüfen.
Laut einem Sprecher wolle man sehen,
„welche Begründung die BaFin hat für
das, was sie an Maßnahmen getan oder
nicht getan hat“. Wolfgang Reuter
„Hinter Ihnen ist der Abgrund“
Unter den Augen der Bankenaufsicht baute 

die Sachsen LB ihre Spekulationsgeschäfte dramatisch aus.
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Wirtschaft
damals sieben Milliarden Mark an stillen
Reserven des öffentlich-rechtlichen Teils
verbraucht worden. Das ist die Wahrheit
über die Bankgesellschaft Berlin. 
SPIEGEL: Die Wahrheit ist, dass die größen-
wahnsinnigen Geschäfte mit Immobilien-
fonds bei der Landesbank angesiedelt wa-
ren – also im öffentlich-rechtlichen Teil der
Bank. Dagegen war die SchmidtBank eine
kleine Nummer. 
Haasis: Das Problem war die Kombination
aus privat und öffentlich-rechtlich. Ich fin-
de, die öffentliche Diskussion läuft völlig
falsch. Es stimmt einfach nicht, dass bei
den privaten Banken alles in Ordnung ist
und bei den öffentlich-rechtlichen Institu-
ten die Dinge schief gehen.
SPIEGEL: Und was war dann mit der Baye-
rischen Landesbank, die mit windigen
Geschäften in Asien 1,3 Milliarden Mark
Verlust gemacht hat? Oder mit den du-
biosen Geschäften der WestLB in London,
die auch drei Milliarden Euro gekostet
haben? 
Die Sparkassen-Finanzgruppe  2006

Der Verbund       640 Institute ....... 371000 Mitarbeiter ....... 3400 Mrd.¤  Bilanzsumme

Sparkassen

457
Institute

257000
Mitarbeiter

1027 Mrd. ¤
Bilanzsumme

Landesbanken

11
Institute

48000
Mitarbeiter

1809 Mrd. ¤
Bilanzsumme

DekaBank

3400
Mitarbeiter

105 Mrd. ¤
Bilanzsumme

Landes-
bausparkassen

11
Institute

9000
Mitarbeiter

52 Mrd. ¤
Bilanzsumme

Öffentliche
regionale
Erstversicherer

12
Institute

31000
Mitarbeiter

16,5 Mrd. ¤
Bruttobeitrags-
einnahmenZusätzlich weitere Tochterfirmen in unterschiedlichen

Finanzbereichen
Haasis: Ja, die BayernLB hat Verluste ge-
macht, aber das ist lange her, und sie ist
nicht in eine Schieflage geraten. 
SPIEGEL: Die Eigentümer mussten, wie auch
bei der WestLB, Kapital nachschießen.
Haasis: Aber das wird doch ordentlich ver-
zinst – und zwar von Anfang an. Im Übri-
gen: Vor zwei Wochen war es eine große
deutsche private Bank, die bekanntgeben
musste, dass sie im Handel Millionenver-
luste gemacht hat. Im Handel ist das immer
möglich. Da gibt es ein Auf und Ab, das
man in Kauf nehmen muss, wenn man dort
Geld verdienen will.
SPIEGEL: Gibt es Konsequenzen, die Sie aus
dem Fall der Sachsen LB ziehen würden?
Sind die Strukturen möglicherweise nicht
so, wie sie sein sollten? Hat die interne
Aufsicht nicht richtig funktioniert?
Haasis: Nein. Was die Gruppe leisten konn-
te, hat funktioniert. Als die Sachsen ihre
Liquiditätsprobleme signalisiert haben, ha-
ben die übrigen Landesbanken und die
Deka sehr schnell reagiert und die nötigen
Mittel bereitgestellt. Aber der Staat wird
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sich überlegen, ob er die Aufsicht ändert
und ob in Zukunft derartige Geschäfte
ohne Grenzen außerhalb der Bilanz noch
zulässig sind. Da wird mit Sicherheit et-
was passieren müssen.
SPIEGEL: Was ist mit der bankinternen Auf-
sicht? Sind die Verwaltungsräte in Ihrer
Gruppe kompetent genug? Kann ein Land-
rat aus Sachsen die komplizierten Kredit-
geschäfte in Dublin verstehen? 
Haasis: Es ist nicht in erster Linie Sache der
Aufsichts- oder Verwaltungsräte, diese Ge-
schäfte zu verstehen. Das ist die Aufgabe
des Vorstandes, der Wirtschaftsprüfer und
der Bankenaufsicht. Aber natürlich muss
man wachsam sein. Nehmen Sie nur den
Fall der IKB. Da saßen jede Menge kom-
petente Leute im Aufsichtsrat: Bankvor-
stände und frühere Vorstandsvorsitzende
von Industrieunternehmen, hochrangige
Finanzbeamte. Solche Dinge passieren lei-
der auch in Banken, deren Aufsichtsräte
ganz anders zusammengesetzt sind als der
der Sachsen LB.
SPIEGEL: Bislang sind mit der Bundesbank
und der BaFin zwei Behörden für die Ban-
kenaufsicht zuständig. Ist das noch zeit-
gemäß?
Haasis: Ja, wenn sauber geklärt ist, wer
was macht. Wir wollen keine Doppelprü-
fungen, wie sie bislang häufig vorkamen.
Und erst recht nicht, dass womöglich sogar
noch ein Dritter drübergeht. Doch zu die-
sem Komplex gibt es jetzt sowohl von der
BaFin als auch von der Bundesbank klare
Aussagen. Ich glaube, dass das in einem or-
dentlichen Rahmen geregelt wird.
SPIEGEL: Gleichzeitig gibt es Überlegungen,
die Macht von BaFin-Chef Jochen Sanio zu
begrenzen.
Haasis: Die Frage ist, ob die jetzige Orga-
nisation mit einem Präsidenten und einer
klaren Gliederung darunter besser ist oder
ein Direktorium mit vier bis fünf Fach-
leuten, die in einem Kollegialorgan zu-
sammengeschlossen sind.
SPIEGEL: Was glauben Sie?
Haasis: In der jetzigen Phase hat es uns
sehr genutzt, dass wir einen Ansprech-
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partner hatten und mit ihm schnell und zü-
gig entscheiden konnten. Ich weiß nicht,
wie es gewesen wäre, wenn die BaFin ein
Direktorium gehabt hätte. Ich kann nur sa-
gen, dass dieses System in der jetzigen
Phase gut funktioniert hat.
SPIEGEL: Momentan gibt es elf Landesban-
ken, die in acht Konzernen operieren. Alle
Experten sagen, das sei deutlich zu viel. Sie
auch?
Haasis: Ja, natürlich gibt es zu viele Lan-
desbanken. Wir müssen dringend zu einer
Konzentration kommen. Die Kundschaft
hat heute andere Anforderungen als frü-
her. Wir haben eine Konzentration im
Handel und in der Industrie, und es gibt
dadurch viel größere Geschäfte, die Fi-
nanzierungen benötigen, bei denen wir
zum Teil gar nicht mehr dabei sind. Wenn
es zu einer Verdichtung käme, könnten wir
uns mehr spezialisieren und zu einer bes-
seren Betreuung der Kundschaft kommen.
Größe ist also kein Wert an sich, sondern
wird vom Markt diktiert.
SPIEGEL: Wer passt am besten zu wem?
Haasis: Düsseldorf und Stuttgart würden
sich geradezu ideal ergänzen. Baden-Würt-
temberg und Nordrhein-Westfalen sind zwei
sehr industriestarke Länder. Auch NRW hat
nach Kohle und Stahl eine breite Mittel-
standsstruktur, was man immer wieder
vergisst. Die Betreuung des Mittelstands im
In- und Ausland ist die große Stärke der
Landesbank Baden-Württemberg (LBBW).
Umgekehrt hat die WestLB im Investment-
banking mehr Power entwickelt. Sie ist in
Teilen auch stärker im Ausland. Die Ge-
schäftsmodelle ergänzen sich also, und man
könnte die Stärken bündeln.
SPIEGEL: Noch sperrt sich allerdings der
nordrhein-westfälische Ministerpräsident
gegen eine solche Fusion.
Haasis: NRW tut sich derzeit etwas schwer
mit dieser Lösung, dabei geht es hier nicht
um eine Übernahme, sondern um die
Gründung einer neuen Bank, die aus mei-
ner Sicht sogar einen neuen Namen be-
kommen sollte. Klar muss sein, dass es in
Zukunft zwei Schwerpunkte geben wird:
Stuttgart und Düsseldorf. Sonst kommt es
nicht zustande.
SPIEGEL: Sollten WestLB und LBBW tat-
sächlich zusammengehen – wäre das be-
reits das Ende der Konsolidierung?
Haasis: Das wäre zumindest der größte
Schritt, den die Gruppe überhaupt machen
kann. Dann wäre der Hickhack, der uns
teilweise schon seit Jahren lähmt, auf jeden
Fall ausgeschaltet. Immer ging es um die
Frage, wer ist der Größte und wer wird
der Schönste. Wenn die beiden großen
Player zusammengehen, dann ist das vor-
bei. Das ist für mich schon ein Wert an
sich. Aber danach muss die Konsolidie-
rung weitergehen, so dass möglichst in ei-
nem Jahrzehnt nur noch drei, vier große
Blöcke übrig sind.

Interview: Konstantin von Hammerstein,
Wolfgang Reuter
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